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„Wenn die Lösung einfach ist, gibt Gott die Antwort.“
Albert insteın

Einleitung
Ende 2008 habe ich die Tre1iE evangelische Gemeinde Regensburg!‘, die
WIr 1997 1im uftrag der Inlandmission im Bund Freiler evangelischer Ge-
meinden (BFeG) gegründe hatten, ach If Jahren verlassen, UuU1LISCIC

geistliche e1ise in einfacher organischer Gemeinde fortzusetzen.
Ausschlaggebend für diesen Aufbruch in ekklesiologisches Neuland WAar

die im Verlauf einiger a  re Urc intensives tudium WONNCHN| ber-
ZCUBUNg, A4Ss sich das Bild VO  a Gemeinde, WI1IE das Neue Testament
überliefert  ‘9 in wesentlichen Punkten schr stark unterscheidet VO  - den Er-
scheinungsformen der heutigen Kirchen. 1eSE VO  m uns wahrgenommene
Diskrepanz weckte den Wunsch, das EXperiment Hausgemeinde
Seit 2009 sind WIr in einfacher organischer Gemeinde IWI  S und ha-
ben unseren Schritt nicht bereut, wiewohl der Weg sich €es andere als
einfach un leicht erwıiesen hat

Die folgenden Ausführungen verwenden die Ergebnisse Arbeit,
die ich 2009 Rahmen eines berufsbegleitenden tudiums A Fuller Theo-
logical Seminary in Pasadena (Kalifornien) verfasst Obwohl ich 1n-
zwischen ber mehrere al  re ıfahrung in unterschiedlichen einfachen
organischen Gemeinden ve  ge und darüber hinaus Kontakt C1-
1er Reihe VO  - Hausgemeinden, beziehen sich me Ine Ausführungen
nicht auf eine real existierende Haus Sie tellen vielmehr den Ver-
such dar, einige wesentliche VWerte, ekklesiologische Überzeugungen un:!
allgemeine Praktiken, die einfache Gemeinden heute pragen und Vvon de-

Anhängern werden in der ege Aus einschlägi-
gCnN Publikationen unı Vortragen bündeln un:! zusammenfassend dar-
zustellen.

FeG Regensburg „die offene tur“ http:/regensburg.feg.de.
David Poysti, Simple Organic Churches for Aastern Bavarıa: Rediscovering the Na-
Lure and Mission of the Church: Pasadena 2009 Auf Wunsch kann diese Arbeit, die
ein umfangreiches Literaturverzeichnis Thema Hauskirchen enthält, im PIJ)FF-
Format beim Verfasser abgerufen werden. Kontakt OpenDoor@t-online.de.
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Die Problematik

Der Versuch, die Hauskirchenbewegung in Deutschland darzustellen, stellt
den Verfasser angesichts der sen und schier unüberschaubaren Quel-
lenlage VOL eine geradezu unlösbare Aufgabe.

1)Das beginnt bereits bei der Begriffsbestimmung. Denn Von einer TAaUM-

greifenden 1im deutschen Sprachraum (D/A/CH) sieht iNnan VO  >

vereinzelten Gemeinden und Hausgemeinde-Netzwerken einmal aD kann
e1im besten Willen nicht die Rede sSe1in Hinzu kommt der Umstand, dass
sich eine beachtliche Zahl der rupplerungen schon mıit der geschichtlich
nicht unbelasteten Bezeichnung Kirche schwertut und sich lieber als Ge-
meinde bezeichnet. Auch die Zuordnung der Gemeinden Hdusern®
die heutige Situation NUrLr och bedingt, umal eine wachsende Zahl VO  -

missionalen Gruppen ffentlichen Orten zusammenkommt und ach
ihrer Überzeugung letztendlich nicht auf eiNe bestimmte VO  ; eDAau-
den un schon Sal nicht aufSa Gotteshäuser ankommt Ich bevorzuge
deshalb den präzisierenden Begriff einfache organische Gemeinde einfach

Gegensa omplexenen Strukturen und organisch CN-
ber institutionalisierten, hierarchisc verfassten und VON Herlei Program-
11C  - gesteuerten* Kirchen

Zair Problematik tragt auiserdem bei, dass keine belastbaren Erhe-
bungen ber die globale Ausbreitung VO  =) enannten Hauskirchen gibt
rste Versuche, das Phäiänomen einfacher Gemeinden erfassen, sind bis-
lang estenfTfa. als spe  1V bezeichnen und in ihren Ergebnissen Z
Teil widersprüchlich. 1)as ang! bereits bei dem Versuch, den Forschungs-
gegenstand Hauskirche eindeutig bestimmen. DIie Definitionen und Er-
scheinungsiormen VON einfachen (organischen) Gemeinden sind nämlich

unterschiedlic WwWI1e die Gemeinden selbst, die geht
Der rund für 4S uUunel  eitliche Bild, das S1E abgeben, ist ohl zunächst

dem Umstand geschuldet, 4SS sich Hauskirchen PpCI definitionem bewusst
jeglicher Klassifizierung und denominationeller Vereinnahmung entziehen.
Mit weniıigen Ausnahmen einden sich Hausgemeinden aulserna der VCI-

fassten Kirchen un! reikirchen Dort, CS gelungen ist, einfache emelnn-
den in einen klassischen Gemeindebun: einzugliedern”, werden S1Ce besten-
falls mit einem gewissen tischen Vorbehalt toleriert.

Apg 2,46 LU (prägend): brachen das TOL hier un dort ın den Hausern
EIBbU zu Hause DG ın ihren Hausern

Als herausragendes Beispiel für ine „programmgesteuerte“ Kirche ist die in einem
Vorort VO] Chicago ansassige Willow Creck Gemeinde CMMNCI, die ine Vielzahl
VO|  x auf bestimmte „Zielgruppen“ zugeschnittene Angebote bietet, angefangen bei 5)
ziellen Gottesdiensten für Kirchendistanzierte über ausgruppen („Zellen“) His hin

allerlei Interessengruppen für Singles, Alleinerziehende, Suchtgefährdete u.4.ml.
2008 wurde dem Verfasser 'astor 1im VO!  _ der Bundesleitung die Genehmi-
SuUunNng Bildung eiNESs Hausgemeindenetzwerkes dem ach der Inlandmis-
S10N erteilt. Fbenso sind dem Verfasser mindestens ZWweI1 Hauskirchen im und Trel-
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Fur die statistische assung kommt erschwerend hinzu, Aass ausge-
meinden aufgrund fehlender fester organisatorischer Strukturen und g -
ringer zahlenmäßiger röfse eine hohe Fluktuation aufweisen und nicht
selten VO kurzer Aauer sind..© SO geht INa gewöhnlich für ind, dem
Land, das eiım Stichwort Hauskirche regelmälsig als genannt wird,
VONn 100 000.000 Christen AuUS, die sich in eiım Staat nicht registrierten
Hauskirchen versammeln./ Der renommtlerte amerikanische Meinungs{for-
scher George arna spricht VOoO einer Bewegung VO  —_ ELW:;: Millionen
‚.revolutionären“ Christen, die den verfassten en Nordamerikas den
Rücken gekehrt al  en in kleinen und kleinsten Gruppen ihren Jau-
ben leben.? Dem MIissionsexperten eggie zufolge geschieht 1es5
immer äaufiger un nicht CLIWAa, weil S1Ce ihren Glauben aufgegeben hätten,
sondern „UImn ihren Glauben retten‘“.?

DiIie attiorm Simple Church Europe ist der m. W. erste Versuch Cin 10-
SCS europaweites Netzwerk VO  —_ Hausgemeinden inıteren ine zahlen-
mälsige Erfassung der in Europa bestehenden einfachen Gemeinden steht
allerdings och aus. 190 Auch für Deutschland selbst egen bislang och kei-

Zahlen VOT.  9 die einen Eindruck VOoO der Ausbreitung einfacher
organischer Gemeinden bieten könnten. !!

Obwohl Hausgemeinden mehrheitlich theologisch im reformatorisch-
evangelikalen Milieu VerOÖortetl sind, lassen S1Ce sich nicht generell auf be-
timmte Bekenntnisse der eine eindeutige theologische Ausrichtung fest-
egen, beziehungsweise einer klassischen Vo  C der einem freikirch-
en Gemeindebund zuordnen. Den Sachverhalt ehesten ohl
die Feststellung VO  > anfre Hausschild, 4SS CS sich hbei den Hauskirchen

eine „übergemeindliche Basisbewegung“ ** handelt, die 1Ur schwer
erfassen ist

kirchlicher Pfingstgemeinden bekannt Recherchen anderen Freikirchen
blieben ergebnislos.
In diesem Zusammenhang beziffert der S-ame:  sche Hauskirchen-Experte Frank
Viola die durchschnittliche Lebensdauer einer Hausgemeinde zwischen sechs Mona-
ten und zwei Jahren. Frank Viola, Jr-Praxis, Bruchsal 2011 106
http://www.cip.nl/nieuwsbericht detail.asp?id=
George Barna, Revolution. Finding Vibrant Faith Beyond the Walls of the anctuary,arol Stream 2005,
Keggie MCcNeal, The Present uture S1X Tough Questions for the”Church, San Fran-
CISCO 2007,

11 E_ttp://simplechurch.eu/dj_rectory/map.Einen ausgezeichneten UÜberblick über die globale Hauskirchenbewegung mit nach
Landern gegliederten Schwerpunkten Sudamerika und Asıen bietet das empfehlens-

Sammelwerk VO Zdero, Nexus The World House Church Movement
Reader.  9 Pasadena 2007, eil
http://www.hausgemeinden.net/hk-intvw.htm.
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Hauskirchen in der NECUECTITEN Geschichte*
Der amerikanische Hausgemeinde-Experte Frank Viola unterscheidet VCI-

schiedene Hausgemeinde-,, Wellen“ in der jungeren Geschichte der westli-
chen Länder.!*

S11 DiIie Eerste Hausgemeinde-Welle
In den spaten 60er und en 700er Jahren des Jahrhunderts kam

geistlichen Aufbrüchen aulserha des religiösen Systems. ama
ensich zahllose enschen. 1ele VO  — ihnen trafen sich auf einfache
eise in Privatwohnungen, gewÖ.  C hne einen eistlichen DIie Me1IlSs-
en dieser aufkeimenden „Gemeinden“ VO  - jungen Menschen be-
völkert

Bald einten etliche IC Leıter, S1C seien dafür verantwortlich,
die wachsende W  u stabilisieren. Viele dieser anner verlielßsen
ihre Gemeindeämter und stiegen schnell den Leitern innerhalb der LICU-

Bewegung auf. Innerhalb kürzester eıt verpassten S1C diesen einfachen
Gruppen eine Form VO  > Jüngerschaft, die mit der eıt alles aufkeimende
Leben erstickte. I DIie 1185C e  e  en, die zunächst keinerlei menschliche
Leıtung gekannt hatten, wurden benutzt, internationale ewegungen

gründen, Aaus denen spater QANZC Denominationen und emelnn-
deverbände entstanden. i verleibten S1C sich ahllose lebendige Orga-
nische Gemeinden ein

52 IDie Zzweıite Hausgemeinde-Welle
In den spaten 1980er un en 1990er ren rlehte S- einen
zweiten geistlichen Aufbruch aAuliserha. der traditionellen Kirchen Damals
wurde der Ausdruck „Hauskirchenbewegung‘“ gepragt Anders als eim
ten Aufbruch bestand die Zzweite Welle nicht AUS Jungen Menschen, sondern
hauptsächlich AUS Erwachsenen mittleren Alter. nter ihnen 11UTLE

wenige Neubekehrte |DITS me1listen VO  —; ihnen mit der verfassten K f
che unzufrieden. Tatsäc  1C hatten sich viele VOoO  — ihnen während der
tien Welle bekehrt In der olge S1EC AUSs ihren Kirchengebäuden AUuUs,
entlielßßen ihre Pastoren un fingen d sich in a4usern T7A versammeln. Als
Reaktion auf die Fehler der wegung zeigte 190060  ; sich Jetzt Außlserst
skeptisch gegenüber allen reisenden Gemeindegründern. DIie Bewegung
wurde VO €e1s absoluter Gleichmacherei erfasst, der jede aufßserö  che
Hilfestellung untersagte. „Leiterschaft“ wurde m schmutzigen Wort,
und LElr wurden pauscha in eın Aulserst schlechtes Licht gestellt

Finen kurzen Gesamtüberblick über Hausgemeinden in der Kirchengeschichte bietet
Zdero, Nexus, eil

Viola, Ur-Praxis, Hl
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5.5 ine CuUCcC Welle
eute ist eine rıtte Welle VO  > organischer Gemeinde beobachten Sie
ISt, WI1IE George arna und andere S1Ce DNCNNECNM, eine „Revolution“. ! elche
Entwicklung S1e nehmen wird, steht och AU|  S

IDIie biblisch-theologische Begründung
41 Das Wesen der Gemeinde
Nach ayne ist das eigentliche ema der Gemeindegründung heute
hauptsächlic eiINe ekklesiologische Frage.!° Das Neue Testament betont
zunächst, Gemeinde ist unı nicht, Wds$s sS1Ce tut „Wer WIr sind, bestimmt
Wds WIr tun.  06

Drei Leitmotive eherrschen den grolisen ogen der Geschichte des
Gottesvolkes un!: der IMNISS10 Dei: } die TAaAU. (Offb 21,1—-2.9); die Woh-
HUNS Olttes (Eph 1;11; ‚]-_59 Kol 27 9 1.Kor S IT: eir 2,4—6); die
eCeue.e Menschheit (Joh 0,17-23; ROöm 6,6—7:; 53,29; 1.Kor 15,42-—49; Gal
527 6,15; Kol 1,13; !3_'1‚ 35,9—-11; ebr 2,10-11)

Christus ist der Brdutigam der Gemeinde, un eheliche Liebe bestimmt
ottes Selbstoffenbarung die Menschheit. ach der trinitarisch urch-
wirkten biblischen Erzählung erwählt der 14fer eiNne raut für seinen g '
liebten Sohn Der Sohn verlässt die Ewigkeit, erniedrigt sich selbst, entrich-
tel die rautgabe AI seiNenNn Tod un erhebht die Gemeinde schlieflslic
in die himmlische Welt Der Geist wiederum wirbt die raut Urec die
unwiderstehliche CNO  eıt des Brautigams.

Gottes ucC nach einer Behausung beginnt der enes1is un:! SECETIZT sich
fort Dis zZzur Offenbarung. ottes 1SS1O0N ist auf diese Suche fokussiert. GOt-
tes Behausung 1Sst ECSUS Christus, ennn In ihm wohnt die SUaNZC Fülle der
Gottheit leibhaftig“ (Kol 2,9) Christus ist das Fundament des A4UuSES Or
5: 11), SCE1IN Eckstein (Eph Z:20; 1.Petr 2,6) und SCE1N Schlussstein (Apg 4,11)
Indem Frauen unı Manner Christi eigenem Leben teilhaben, werden S1e

„lebendigen Steinen“ (L.Petr 2,4-6)
ESUS hat die gesamte gefallene chöpfung in seinen Tod hineingenom-

INC  3 un! ist als aup einer Menschheit auferstanden (Joh Z0.17;
Röm 5,29 1.Kor 15,42-49; Gal 6,15) DIe Gemeinde ist Leib des Chris-

auf der Erde Zur Welt gekommen. Gott hat als eren afer eine Familie
AuUSs Söhnen und Töchtern sich versammelt (Joh ZÜ,1 ebr 2,10-11)

Barnad, Revolution, Anm
ayne, Missional House Churches: Reaching Our Communities with the

Gospel, Colorado Springs 200 /, 150
Im Kontext VO|  > Gemeinde sehen Michael Frost / Alan Hirsch die These VO!  - McLuhan
und Fiore bestätigt: „Das Medium ist die Botschaft.“ 16 The Shaping of Things to
Come. Innovation and 1SSIiON for the Z1st entury Church. Deutsch Vergessene
Wege. Die Wiederentdeckung der missionalen der Kirche, Schwarzenfeld 2011

Frank Viola, Ur-Schrei. (Jottes Herzensanliegen seit ewigen Zeiten, Bruchsal
2010
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IDie Einfachheit der Gemeinde

DIie Schreiber des euen Testaments bezeichnen Christen als Ottes Volk
un eschreiben, WAs S1Ce L(aten, WCIN S1C sich als olches versammelten. Die
Urgemeinde hat sich einfachen Zusammenkünften in Wohnungen vVver-

sammelt (Apg 20;.20; Röm 16.3.5: 1 KOr Das errnmd: WAdrLr Be-
tandteil einer vollen Mahlzeit Or 11,21—34), un:! ihre Zusammenkünfte
WAarecemn ffen un:| partizipatorisch Or 14,26; ebr 10,2—-25) DDIie Glieder
der Gemeinde brachten geistlichen 'aben eın Or e  9 en
sich als Famıilie und verhielten sich entsprechend (Gal 6,10 1: Lim 5‚1— 9
ROom 5A45 1: Kor 12,25-—266; 2 Kor ,2_1, Eph 4,15) Alteste übten Auttf-
sicht ber die Gemeinschaft (Apg 1: am 1’5_7)7 un reisende
apostolische Arbeiter unterstutzten S1E el (Apg 151} S1e bildeten eine
Einheit, gaben sich keine amen, unı teilten sich innerhalb einer Stadt nicht

unterschiedliche Urganisationen auf (Apg O 11: 15,1:; 15 22: Rom 16,1;
1.Thess 1548) Sie verzichteten auf Ehrentitel (Mt 23,8—-12) und hierarchische
Organisationsstrukturen (Mt 0,25—28; 22,25-26). Rad Zdero schreibt:

„Beachten Sie folgendes entscheidende Merkmal der en Christen: Sie
minimiIlerten die Komplexität ihrer Ormen, die Wirksamkeit ihrer Funk-
tionen MaxXimileren. Sie schränkten die rganisation der aus.  chenbe-

CIn sich ganz auf ihr dynamisches Mandat, nämlich Nachfolger
Christi machen un in Neuland vorzustolsen.“

{DIie 1SS1ON der Gemeinde

Im Gegensa Zur Komm-Struktur traditioneller evangelistischer satze,
die sich auf die Bedürtfnisse bestimmter Zielgruppen fokussieren, bemüuüht
sich die infache organische Gemeinde erstens, Teil der INISS10 De1i SC1Nn.
1ese definiert sich inne der ewigen Absichten ottes, WIE S1C eispiels-
WwEeIse 1im Epheserbrief offengelegt sSind.

Zweitens: {DIie 1S5S105N Ottes ist aufs Engste mıit der Gemeinde als einer
Gemeinschaft VO  - ubenden verquickt, wobei der Missionsbefehl nicht
auf den chultern einzelner Junger 1eglT, zumal die MISS1O De1l korporativ
und nicht individualistisch verstehen Ist

Drittens Missionale Motivation ist nicht das rgebnis religiöser cht-
erfüllung, Schuldgefühle, Verurteilung der persönlicher Ambition Der
unsch, utes un Gott gefallen entspringt nıe dem Willen des
Menschen. Allzu oft jedoch lautet die Uurc einschlägige Publikationen
un VO  - nNnzein verbreitete Otscha AD {[USL nicht für Gott 670111
ist mit dir und deinem l1enst unzufrieden. Es gibt schr iel reng
dich also d  9 un!| och mehr.‘“ 20

Zdero, TIhe Global House Church Movement, Pasadena 2004, (Übers
Verf.).
Was für die nach auisen gerichtete evangelistische Motivation gilt, gilt natürlich uch
für den gemeindeintern geforderten [enst. Begünstigt durch ine hierarchische Ge-
meindestruktur als motivierender Faktor der Wunsch nach Macht noch hinzu-
kommen (vgl 4.4)
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IDDIie der Gemeinde

Das institutionalisierte Christentum hatWE Führungsprinzipien über-
NOINIMMNEN und S1C als biblisch fundiert verkauft Das rgebnis: nNnsere Anl
fassung VO  —_ Gemeindeleitung hat sich in den kulturellen tricken des elt-
geistes verfangen. ach Viola*l ist Familie das wichtigste Bild für die Ge-
meinde. Das biblische Führungsverständnis ist deshalb das einer Mutter
und eines alters 1.Thess ‚— Gleichwohl kann das Bild Vr  — Eltern-
SC werden, Wnnn nicht VOLT dem Hintergrund des Priester-
tums aller Gläubigen un Beziehung untereinander Brüder un
Schwestern gesehen wird (vgl Mt 25,0)

„Die 1  ng der frühen Kirche kannte weder Hierarchie och Aristokratie,
S1C Wr nicht-autoritär, kannte weder institutionelle Strukturen och einen
Klerus. es Vorstellung VO  — ng ist funktional, beziehungsorientiert,
organisch und gemeinschaftlich 9anz w1e in der Dreieinigkeit.“

ESUS hat die Pharisäer kritisiert und seiNnen Jungern gebo
E en CS SCITN, WeEeNNn iNd  —_ S1C auf der Straise rchtsvoll grülst und
WCECNN die Leute S1C mit ‚Ral anreden. aber sollt euch nicht ‚Ra 1IC1T)-
11IC  = lassen, enn 1Ur einer ist GGE Meister, un: alle seid Brüder. uch
SOo. niemand jer auf der rde ‚Vater NECNNECI, ennn 11ULE einer ist CHerTr

ater, der ater Himmel sollt euch auch nicht ‚Lehrer‘ LCMNMCIN lassen,
ennn NUr einer ist CC Lehrer: Christus Der Gröfste unfter euch soll CUeCT
Diener C1in.  06 (Mt NG

Wie tra  — die frühe Kirche ihre Entscheidungen? Was Wr das ent-
liche Modell? Einmütigkeit und KOonsens 432 gefiel den Aposteln un
den Altesten sSamıl der Gemeinde“ und „50 hat UNS, die WIr e1in-
mutig WAalren l Das ottes€ in der Gemeinde Ent-
scheidungen treffen (vgl Apg 15,22.25). Mehrheitsbeschlüsse, diktatori-
sche Mailsnahmen un demo  ische Spielregeln tiun ach uffassung
VO  — Viola“®> dem Bild der Gemeinde als Leib Gewalt S1e verwassern
das klare Zeugnis Jesu Christi als aup eines geeinten Leibes Aus diesem
rund legt Paulus grofßen Wert auf Einigkeit im e1s (vgl Rom 15,5—6;
1.Kor 1,10; 2 Kor 1511 Eph 4,3; Phil 2’ 9 4,2) Der en zwischen der
Praxis der institutionellen Kirche un der neutestamentlichen Realität
WAsSs Entscheidungsfindungen angeht ist tatsächlich tief.

Die TAaxIis der Gemeinde
5: 1 Strukturelle Vereinfachung WTC Eliminierung
Die meıisten mMır bekannten einfachen Gemeinden sind überzeugt, dass sich
ihre missionale Dynamik durch eine Creı  -  achung ihrer truktur

21 Frank Viola, Ur-Gemeinde. Wie ESsSuSs sich seiNE Gemeinde eigentlich vorgestellt hat-
t 9 Bruchsal 2010, 1851—-1852
Ebd
Ebd, 185



David Poysti

in Anlehnung die neutestamentliche EkRklesia nachhaltig verbessern
lieise

Von vielen Gemeindeleitern wird zahlenmälsiges Wachstum angestrebt,
gilt dieses doch allgemein als zuverlässiger ndikator für Olg der MISS-
erfolg einer Gemeinde im Vergleich mit anderen.** ine inzwischen
überschaubare Zahl VO  - einschlägigen Publikationen und Seminarangebo-
ten AUS jJungster eıt versucht, den O1g bemühten Aastoren un ih-

Gemeinden mit praktischen Ratschlägen 7AU0 E and gehen eı
wird häufig übersehen, dass eine wachsende Gemeinde, die sich in Nerlei
Aktivitäten engagiert, wesentlichen Teil ihrer missionalen Effektivität
einbüßen kann.“ Je größer eiNe Gemeinde wird die einschlägigen FOr-
schungsergebnisse desto mehr ESSOUrCeEenN werden für die ekehrung e 1-
MS einzigen erson benötigt.*° Indem CUuCcC Eeute aufgenommen werden,
verkompliziert sich die organisatorische Struktur der Gemeinde, den
wachsenden Bedürtfnissen ihrer Mitglieder gerecht werden. Dabei
tiert die Gemeinde ach und ach einer komplexen, schwerfälligen ( -
ganısatıion, die immer mehr Ressourcen chluckt, die eigentlich anderer

benötigt würden, ihren missionalen uftrag ertüllen.“/
Im Folgenden wird der Vereinfachungsprozess anhand VOoO  — jier Ele-

menten klassischer Kirchen und Freikirchen exemplarisch dargestellt: der
Gottesdienst, die Predigt, das 'emeindehaus und der angestellte Astor.

DIie Erfahrung ehrt indes, dass CS leichter ist, eine Organisation grölßer
und omplexer werden lassen als S1Ce verkleinern und vereinfa-
chen. Heilige Gemeindetraditionen sind ebenso schwer schlachten WI1IeE
heilige Kühe Die bschaffung VO  ; liebgewordenen Gewohnheiten CErZCULL
in der ege erbitterten Widerstand. Daz 72 insbesondere der sonntag-
liche Gottesdienst.

E 8  Da Der sonntägliche Gottesdienst
Auf dem Weg Z missionaler 1ivıtat bildet der mit Nerlei Traditionen
behaftete Gottesdienst die grölfste berwindende ürde für eine Gemein-
de, die sich Verschlankung verordnet hat ren der Reformation kam

Neil Cole, Organisch leiten Wie naturliiche itung uUus selbst, Gemeinden und die
Welt verändert, Schwarzendorf 2010, 265256 (im engl. riginal).
Statistiken zeigen, dass während die Zahl großser und wachsender Gemeinden ZUSC-
OmMMmen hat, der Prozentsatz evangelikaler Christen SCINCSSCH der ‚esamtbevöl-
kerung Deutschlands im Wesentlichen geblieben 1St. Mit anderen Worten Hx-
pandierende Gemeinden wachsen oft auf Kosten kleinerer Ongregationen, weil Chris-
ten VO:  - Gemeinde Gemeinde wandern. Laut Ansgar Hörsting, PrAases des Bundes
FeG, konnten lediglic Prozent des zwischen 2006 und 2007 in seiNeEeM und VOT-
zeichneten Wachstums auf Bekehrungen zurückgeführt werden, während 7a Prozent

26
durch Transfer aus anderen rchen geschah (Christsein heute, Juni 2009, 6)
Floyd McClung, Von Knochen, Kamelen und einer großen Leidenschaft. Neue Wege
Gemeinde eben, Kreuzlingen 2008,
Thom Kaıiner und Er1ic (reiger sprechen in diesem Zusammenhang VO]  - „Gerümpel“
(engl clutter), 1in Simple Church. eturning Process for Making Disciples,
Nashville 20006, DE TE DA
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CS zahlreichen Auseinandersetzungen ber die iturgle, die eSSE,; die
Sakramente un den au des Gottesdienstes. Das entscheidende refor-
matorische Kriterium lautete sola scriptura: Was gebietet die Schrift, Wds

erlaubt sie, un Wds verbietet S1CE ausdrücklich? Elemente, die weder AUS$S-

drücklich geboten och VO  - der verboten wurden, klassifizierte
INa  —; als „Mitteldinge“ adiaphora) DIie Vorgehensweise der Reformatoren
stellt die Gemeinde Jesu heute VOTLT einige entscheidende ragen

Erstens, gibt CS SC Vorschriften der Verbote, die sich auf die Got-
tesdienstordnung, die Predigt, Gemeindehäuser der die Kleidung des
Klerus beziehen? WOo das Neue Testament schweigt, herrscht in der Ge-
meinde Freiheit in den „Mitteldingen“.

DIie zweıte un dritte Frage, die sich Christen mıit Blick auf ihren Auf-
ira stellen aben, lauten: Sin: ihre Bräaäuche dem Missionsbefehl ZU-

träglich und vereinbar mit dem esen der Gemeinde als einem einfachen
Organismus? der stülpen S1C dem Leib eine rigide Struktur über, die SECE1N
Leben erstickt un das gesunde Wirken seiner Glieder lahmlegt?

|DIie vierte Frage orde Christen heraus, sich Rechenschaft geben
ber das sozial-religiöse Herku  umfeld, ber die Struktur und die Aus-
übung der Diskussion stehenden Gemeindepraktiken. Einige Struktu-

sind Tagwu  igen politischen Ursprungs un wurzeln in dem mensch-
en treben ach Macht (vgl ,3_3’ Mt 20,20—28). Erich chnepe
beschreibt die Gemeinde während und ach der Regentschaft iser Kon-
Stantıns und WEeIS arau hin, dass der Verlust neutestamentlicher emeılnn-
destruktur Zur Entwicklung einer auf Macht gründenden, politisc operle-
renden un! institutionalisierten Form VOoO Gemeinde ge hat, die poli-
tische Mittel einsetzte, ihre Jjele erreichen.*®

Viele Cu«C Ideen AuSs Nordamerika, die in grofßen Kongressen unı uUurc
zahlreiche Veröffentlichungen propagie werden, SUOTSCH für Verunsiche-
Iung deutschen Gemeinden, weil S1Ce den WeCcC des Gottesdienstes
infrage stellen.“? Wem dient der Gottesdienst: den Kirchendistanzierten
der der glaubenden Gemeinde? Wie lang soll eINE Predigt sSCe1n. S1Ce
auslegend der thematisch sein? Welcher Musikstil entspricht der Identität
und dem Geschmack der Gemeinde? Fur welche so7ziale chicht ist der Got-
tesdienst bestimmt? iturgisc der frei gestaltet werden? Solche
Auseinandersetzungen zwischen konservativen und progressiven Christen
können sich Generationenkonflikten zuspitzen und nde emelnn-
despaltungen hren

DIie eisten einfachen organischen Gemeinden sind überzeugt, dass die
Lösung des Gottesdienstkonfliktes weder in der Definition VOoO  - irgendwel-
chen Zielgruppen, och in der Wiedererweckung liturgischer Traditionen

rich Schnepel, 11StUS im Römerreich. Der Weg der Gemeinde Jesu in den C1T'5S5-
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ten vier Jahrhunderten, Stuttgart 1950, 59—-60
Mattıas Pankau, „Gott oben, das ist 11I5C; Amt“ idea-Spektrum Nr. (6 1muar
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suchen Ist, sondern in der Rückkehr neutestamentlicher Einfachheit
in Einheit, die soziale und ethnische reNzen überwindet (vgl 1.Kor 1
17-22; Eph- 4,3-—6) In privaten Raumen versammelten sich die
en Christen ihrem EeSsus Christus Anbetung, ebet,
Gemeinschaft, Lehre und gegenseitiger Auferbauung. Gleichzeitig mischten
S1C sich in der Offentlichkeit evangelistischen Zwecken Nichtchris-
ten (vgl Apg 2,46; 17,16—33; 19,85—10) DIie Ausgestaltung der g '
meindeinternen usammenkü hlieh den Ortsgemeinden weitestgehend
selbst überlassen.°° Ebenso gab CS für evangelistische Aktionen keine be-
sonderen weisungen.

Viele Hausgemeinden empfinden den traditionellen sonntäglichen Got-
tesdienst als eine unnoOtige Belastung ihrer Ressourcen und verzichten
deshalb auf ihn Stattdessen versammeln sS1C sich in einfachen Zusammen-
künften, deren Gestalt ihrem Os und ihrer Subkultur stilistisch EeNnNtT-

spricht. WwIE keine Familie einer anderen bis aufs Haar gleicht, mMuUussen
sich infache Gemeinden innerhalb eiINESs Netzwerks auch nicht gleichen.

42 DIie Predigt
Im protestantischen Gottesdienst ist die Predigt die des Eucharis-
tiesakraments und bis heute in den eisten Kirchen un
Freikirchen den Hauptfokus des sonntäglichen Gottesdienstes. ist
eın u19a A4SS in vielen Freikirchen der \astor „‚Prediger: genannt wird, 41

und seiNE Berufung häufig aufgrund seiner homiletischen egabung CI-

olg! Zeitgenössische Predigten sind in der ege VO  — folgenden er  -
len gekennzeichnet:

S1e werden regelmäßlsig, me 1ls wöchentlich gehalten.
Sie werden VO  — eın und derselben, in der ege ordinierten erson g '
halten
Es handelt sich ei Monologe, die einer weitgehend passıven FA
Orerscha vorgelragen werden.
DiIie Oortrage sind strukturiert un enthalten neben einer Einleitung,
drei his Gliederungspunkte un eiNe Zusammenfassung.

Im Gegensatz AYAN| geschah die neutestamentliche Verkündigung SPO-
radisch, im ursprünglichen Ortsinn „zufällig und befasste sich mit SpezIl-
ellen Problemen (Apg 15} 20, /-12.17-3 26,24—-29). Sie
wurde nicht selten AUS dem Stehgreif un:! unstrukturiert gehalten. Der
Jenst Wort geschah in ihren regelmälsigen usammenküniften und be-

„Wenn ihr zusammenkommt, hat jeder einen Psalm, hat ine Lehre, hat ine Of-
fenbarung, hat ine Sprachenrede, hat ine Auslegung; les geschehe ZUr FErbau-
e  ung 1.Kor 14,26 Zur Widerlegung der verbreiteten These, wonach sich die
Zusammenkünfte der Urgemeinde den Gepflogenheiten der jüdischen Synagoge
orientierten, vgl obert Banks, Paul’s Idea of Community, Exeter 1980, ;

31 Be1l seiner Wiedereröffnung 1946 wurde die Ausbildungsstätte des Bundes FeG in
„Predigerseminar“ umbenannt. 1992 wurde erstmals der ite „Pastor“ anstelle VO!  -
„Prediger“ verliehen.
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ZO$ die SUaNZC Gemeinde mMIit CiMN (1 Kor 51 Rom 12 Eph ıx
13 ebr 25) Er WTr wahrscheinlich dialogisch>“ und fand Rahmen
kleiner Gruppen (Apg 17 25) ach
ayne ates WAdrLr

„die ursprüngliche Verkündigung der christlichen Otscha: CHA wechselsei-
espräc Nachdem aber die rhetorischen chulen der westlichen

Welt sich der christlichen Botschaft bemäc  1:  en veränderten s1C die
christliche Predigt grundlegend Rhetorik irat mehr die Stelle VO  _
Konversation IDie Genialität des Redners verdrängte Jesu unbeschreibliche
egenwa Aus der der Gemeinde und der Dialog zwischen Sprecher
un:! Zuhörer verkam Monolog 32

DIie eisten einfachen Gemeinden en die traditionelle Predigt abge-
schafft eı sind der ege ZWC1 UÜberlegungen ausschlaggebend Zum

ntbehrt die heute verbreitete Predigtfiorm biblischen ırund-
lage Vielmehr hat s1C ihren Ursprung der antiken griechischen Kultur
„Wenn Ihr Pastor SC111C11 geistlichen Gewändern die Kanzel besteigt un:!

heilige Predigt hält schlüpft unbewusst die Rolle griechi-
schen Redners der Antike ““ 234 Andererseits kann die wöchentliche Predigt

Gemeinde i1tunififer chaden indem S1C nämlich den Prediger
als Darsteller den Mittelpunkt ihrer usammenkunft rückt 1)a-
bei verkümmert die Gemeinde Stummen Zuschauern Darbietung
em können Predigten die unbiblische Unterscheidung zwischen Klerus
un Aı1len festigen indem S1C C111 ungesunde Abhängigkeit VONn theologisch
ausgebildeten und VO der enOomıinatıon bestätigten Profis fördert

Gebäude
Fur viele Christen stellen Gemeindehäuser C11NC notwendige Voraussetzung
für das eliern VO  - Gottesdiensten dar un selten stellen S IC die finanziel-
len Aufwendungen für die Aufrechterhaltung olcher Räumlichkeiten
Frage Darüber hinaus identifizieren sich die eisten Gemeinden mıiıt ihren
akralen Bauten Howard Snyder ist überzeugt 24SS Kirchenhäuser als
S} Zeugen“ fünf Botschaften kommunizieren

1ese Gemeinde ist unbeweglich Obwohl das Evangelium „geht hin-
AuUS!®* Ssagt Sagt das Haus „bleibt!“ Ahrend das Evangelium auffordert
uCcC die Verlorenen!“ implizieren aquser 9  aASS die Verlorenen die
Kirche suchen!“

Der griech Begriff für Verkündigen und Lehren ersten Jh iSL ÖLMAEYOLAL emeınnt
ISL 1116 Orm VO: Kommunikation, die für Diskussion hellenistisch-jüdischer Ira-
dition Raum gibt Gerhard Kittel Theologisches Worterbuch Neuen esta-
MmMent (TIhWNT) 2! 9394 Apostolische Lehre Ontext der Gemeinde 1SL folg-

22
lich her als Dialog denn als homiletischer Monolog Zzu verstehen.

24 ayne ates, Protestant Counseling, Philadelphia 19062, 162 (UÜbers erft.
Frank Viola / George Barnd, Heidnisches hristentum? UÜber die Hintergründe
mancher uUuNsSsCICT vermeintlich biblischen Gemeindetraditionen, Bruchsal 2010, 159
Howard Snyder Radical Renewal. The Problem of Wineskins Today, Eugene 2005,
66—69
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Kirchenhäuser kommunizieren mange  e Flexibilität Hat sich eine
Gemeinde schliefslic für den S  uf der die mietung eines eDaudes
entschieden, sind ihre Programme und ihr Budget dauerhaft festgelegt.
„Architektur versteinert das rogramm.“” 236

Gemeindehäuser können einen Mangel Gemeinschaft verraten, ennn
S1C werden anders als Wohnungen nicht für koinonid errichtert. Weil
chenbänke in Reihen aufgestellt und oft festgeschraubt sind, hindern
S1Ce die Gottesdienstbesucher daran, einander 1ins Gesicht schauen.
indrucksvolle Gebäude können den Stolz einer Gemeinde widerspie-
geln FKın Evangelium miıt neutestamentlicher Dynamik hat CS nicht NO-
Ug, mithilfe eines attraktiven Bauwerks auf Nichtchristen Eindruck
machen. Kın Brillant bedarf keiner glitzernden Verpac  ng, damit
sich besser verkauft
Gemeindehäuser können schliefslich ber Unterscheidungen ach Her-

und sozialer chichtusgeben och das widerspricht dem
e15 des euen Testaments. ESUS spricht: „Verkaufe alles, WAds du hast,
und gib den T1O0S den Armen, un:! du wirst einen im Himmel
en Und ann omm und olge mir nach!“ (Mt 19,21 NGU) John
Haylik stellt reffend fest
„Die Kirche ist niemals ein sondern immer eın Volk:; niemals eın Pferch,
sondern immer FiNe Herde: iemals eın akraler Bau, sondern immer eine
Versammlung VON Gläubigen. Gemeinde ist das Volk das betet, nicht der
RKRaum in dem betet.‘“>/

Besoldete Pastoren
lenst ist das Herzstück einer Gemeinde und unabdingbar für deren Ge-
sundheit und Leben rganische Gemeinden glauben, dass eine 1ederDe-
lebung des allgemeinen Priestertums eine VO  e der Professionalisie-
rung des 1enstes und dessen ückgabe in die Hände des Gottesvolks
USSEeTIZT Andere Christen dagegen halten die Wahl eines Pastors für die
wichtigste Entscheidung einer Kirche S1ie glauben, 24SS die Beurteilung
des sonntäglichen Gottesdienstes VO der Qualität der Predigt abhängt.
ach ihrer Überzeugung Olg eın astor dem höchsten Ruf Gottes.>®

Christian M1 stellt eine unbequeme Frage: „Könnte CS se1n, dass der
Klerus weder notwendig, och auf lange j [& gul für eine Gemeinde ist?
Ist ar; dass CS das este für eine Gemeinde ware, WEn ihr Pastor
kündigen würde un einer säakularen Arbeit nachginge? l1eser orschlag
MaAas ZWAar völlig abwegig erscheinen, doch die Rückbesinnung auf die Wur-
zel kann uns die ugen öffnen für die Tatsache, dass das System
(festangestellter Pastoren) keiner VO euen Testament geforde
206 Ebd.,

John Havlik, People-Centered Evangelism, Nashville 1971, (Übers. Verf.):
2005 titelte Christsein heute ihre Februar-Ausgabe „‚Pastor Eine besondere Beru-
fung  ®
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WIN Im Gegenteil: ESs erweIlist sich oft als kontraproduktiv un hinderlich
für die Entwicklung VO  —_ gesundem biblischem Gemeindeleben.?

Viola und arna HEn ein1ge pra  ische Erwagungen, die einen Ver-
zicht auf festangestellte Aastoren nahelegen:

I DIie Besoldung des AaSTOrSs erhebt ihn ber das übrige Volk -Ottes und
schafft damit eine Kaste, die den Leib Christi in eın Unterneh-
INC  ; verwandelt. In der olge mutieren die 121en in einen passıven ab-
ängigen Zustand
Pastorengehälter ermutigen ihre mpfänger, sich bei ihren Gemeinden
beliebht machen. Daz stellt Watchman Nee fest „Man Sagt ‚Wer den
Geldbeutel hat, hat auch die Autori Versorgen Menschen, kon-
trollieren S1C auch die Arbeit Wenn WIr Einkommen Aus einer be-
sStimmten ue erhalten, wird einfach dass WIr Aun un
Lassen auch dieser gegenüber verantworten.“ %0
DIie Besoldung VOoO astoren CErZeULT eine Berufskaste, die aufßerhal
der Kirche auf dem Akularen Arbeitsmarkt 11ULr schwer einen Job findet
Auf diese e1Iise wird eine existentielle Abhängigkeit des besoldeten Kle-

VO  _ der ihm Arbeit gebendenenInstitution geschaffen. Fur
die Tatsache, ass CS keinen neutestamentlichen eleg für festangestell-

Pastoren Zibt, sind die eisten astoren jedoch blind
Verzichtet eINEe Gemeinde auf en Gebäude und auf einen bezahlten Pastor,
SCT7T S1e Übrigen finanzielle ESSOUrCeEnNnN frei, die ihrem missionarischen,
sSO7zialen und karitativen Engagement zugutekommt.

Einfaches Gemeindeleben

Jüngerschaft
ECVOT IN  - eiINe Gemeinde Daut, sollte iINn”4  - zunächst das nOtige „Baumate-
rial“ usammentragen, näamlich Nachfolgerinnen und Nachfolger VOoO  z Eesus
eiIrus chreibt „Lasst euch selbst als lebendige Steine in das Haus ©  gen,
das VO  ; Gott erhbaut wird un VO  - SEIANEM C155 erfü ist'  06 (L.Petr Z5) Das
„Mikro-zu-Makro-Prinzip“ *! SCTIZT A4SSs sich der missionale Einsatz
auf die Vermehrung VO  —; Jungern der ASIS konzentriert, sSTatt auf die
Vermehrung VO  —_ Gemeinden. Es ist einfacher, Neubekehrte in einfachen
Gemeinschaften sammeln als umgekehrt eine Gemeinde bauen in der
Hoffnung, dass diese irgendwann Jungerinnen un Junger hervorbringt.

Die OnNzentratıon auf die Vermehrung gesunder, authentischer geistli-
cher Familien schafft Oraussetzungen für die Initierung und Aufrechter-
haltung einer Jüngerschaftsbewegung. Gesunde Familien bringen eıtere

59 Christian Smith, oing the Root Nine Proposals for Radical Church Renewal,
4()

CO 1992,
Watchman /NVee, Das normale Gemeindeleben, annover 1966, VZ

41 obert ogan / Neil Cole, Beyond Church Planting Pathways for merging Churches,
St Charles 2005, 25; vgl 7 Lim 2!
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gesunde Familien hervor. Obwohl Familien omplexe soOziale UOrganismen
darstellen, sind S1C dennoch leichter reproduzieren erarchische kirch-
liche Institutionen, enn S1Ce folgen 2ANZ natürlich ihren biologischen SO7Z14-
len Instinkten un!t bedürfen el weder einer Sozialtechnik der eiINeESs
Managements VO außen.“*?

2 I DIie DNA einfacher Gemeinden
DIie DNA nthält die essentielle Blaupause eines Urganısmus. Auch die
Gemeinde olg in Entstehung und Entwicklung einer DN.  > 1ese leitet
sich aD AUuUSs drei in den Evangelien enthaltenen Geboten, die ESUS seiNeENn
Jüngern gab „Du sollst den errn, deinen Gott, en VO  — Her-
ZCB,; mit Hingabe und miıt deinem Verstand! I DIies iSt das
gröfßte un wichtigste Eın Zzweites ist ebenso wichtig Liebe deine
Mitmenschen w1e dich selbst!“ (Mt 2,57/-538 GN Und „Geht allen
Völkern und macht die Menschen menmmen Jüngern.” (Mt 28,19—20).

DDaraus ergibt sich die einfache DNA der Gemeinde: 16 Gott! LIie-
be deine Mitmenschen! Mache Nachfolgerinnen und Nachfolger VO  —

s {15 P —Q
ESUuSs iSst seiINeENnN Menschen gegenwaärtig. Sie bilden eine geistliche

Familie, die sSE1INE 1SS1ıonN his die Enden der Welt

52  N WiIie Christen sich versammeln
Mit den orten „n die che/Gemeinde gehen  66 verbinden viele Chris-

ten heute den Besuch des sonntäglichen Gottesdienstes einem sakralen KIr-
chenraum der eiINeEM Gemeindehaus. erdings WAar diese Ausdruckswei-

den en Christen fremd, betrachteten S1e die Gemeinde doch nicht
als einen aufzusuchenden Versammlungsort, und ihre usammenkünfte WAd-

keine „Gottesdienste“.
DiIie regelmälsigen Zusammenkünfifte der Urgemeinde unterschieden sich

grundlegend von Gottesdiensten in UlLlSscIcr e1It Anders als heute WAalficn

1es$ keine Treffen, bei denen Ornc eın astor stand, der eine Predigt ic
und der est passıv zuhörte. Der Gedanke einen predigtzentrierten Got-
tesdienst mit einer Zuhörerschaft, die VO  — Kirchenbänken ZULFr Kanzel sah,

den en Christen TEM! Wenn sich die Gemeinde 4Ma l
WAr nicht jedes Mal dieselbe erson, die es Mitglied hatte das
Vorrecht un die Verantwortung, der Gemeinde dienen. Gegenseitige
Ermutigun: Wr das Kennzeichen der Versammlungen.® 1Kr 1114
gewährt Paulus Einblick in die Versammlungen des Jahrhunderts.
Wır sehen dort Gruppen VO Menschen, die alle aktiv eschehen betei-

sind. Freiheit, ennel unı Spontaneitat sind die Hauptmerkmale die-

Gary MecIntosh: 7U den schwierigsten Herausforderungen, miıt denen sich ine
Gemeinde heute konfrontiert sieht, zählt die Rekrutierung eines geeigneten Mitar-
beiterstabs Nur wenigen Gemeinden gelingt C fachlich qualifiziertes Personal

42
gewinnen.”, in Staff Your Church for Growth, rand Rapids 2000, :
Frank Viola, Ur-Gemeinde.
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SE usammenkü 9  iner dem anderen“ heilst das o  © gegenseıtige
rbauung ist das oberste Ziel

Das Neue Testament offenbart eine SaNzZC Reihe VO Merkmalen und
Elementen der frühchristlichen Versammlungen:

DIie en Christen trafen sich rege  Alsig in ihren Wohnungen (Apg
20. 20 Rom 16.,3.5: 1.Kor
Das Herrnmahl Wr eiNne richtige Mahlrzeito 11,21—-34).
Die Gemeindeversammlungen ffen und partizipatorisch or
14,26; ebr 10,24-25).
es Gemeindeglied brachte sSsEeEINE en eın or_
Man verstand sich als Familie un verhielt sich entsprechen (Gal 6,10;
1.Tim 571_ 9 Rom Eph 4,15; 1.Kor 12,25-—206; 2 Kor ö,12-15).

SA Gemeindehbünde und Netzwerke
ach Meinung des Hausgemeindeexperten Steven ogers wird der Einfluss
des kirchlich verfassten, in ENOMMNALIONEN zergliederten Christentums
stetig abnehmen und VO  —_ einer „Reife“ Ersetzt werden.“** Dennoch

andere VOTLT übersteigertem Unabhängigkeitsbestreben und TAlen
einfachen organischen Gemeinden Bildung VO  a Netzwerken, hne sich
e1 in die Abhängigkeit VO  —_ übergeordnetenenInstitutionen
begeben.®

Schlussbemerkungen
In vielen Alteren Missionsgebieten dienen Gemeindegründer der Last
traditioneller Definitionen VO  ; Gemeinde und Gemeindeleitung. Dies ist
immer annn der Fall, WenNnn wohlmeinende Christen der Überzeugung sind,
eine ruppe VO  — Christen SC 1 ers  sa ann eine „richtige“ Gemeinde, WCINN

S1C VO  - einem Gemeindebund als solche anerkannt worden sind, das heilst,
WCNN S1e eine estimmte röfße erreicht, einen theologisch-akademisch
ausgebildeten Pastor angestellt, eın Gemeindegrundstück erworben der
eın Kirchenhaus gebaut haben.*° 1ese Voraussetzungen decken sich aber

ach meniner Überzeugung nicht mit dem VO euen Testament be
Zzeugten Bild einer einfachen, organischen und dynamisch sich ausbreiten-
den Gemeinde, die WIr unls für Deutschland schr wünschen.

Steven ogers, Quit o1ing ChurchDie Hauskirchenbewegung in Deutschland  103  ser Zusammenkünfte. „Einer dem anderen“ heißt das Motto; gegenseitige  Erbauung ist das oberste Ziel.  Das Neue Testament offenbart eine ganze Reihe von Merkmalen und  Elementen der frühchristlichen Versammlungen:  T  Die frühen Christen trafen sich regelmäßig in ihren Wohnungen (Apg  20,20; Röm 16,3.5; 1.Kor 16,19).  Das Herrnmahl war eine richtige Mahlzeit (1.Kor 11,21-34).  Die Gemeindeversammlungen waren offen und partizipatorisch (1.Kor  14,26; Hebr 10,24-25).  Jedes Gemeindeglied brachte seine Gaben ein (1.Kor 12-14).  Man verstand sich als Familie und verhielt sich entsprechend (Gal 6,10;  1.Tim 5,1-2; Röm 12,5.13; Eph 4,15; 1.Kor 12,25-26; 2.Kor 8,12-15).  5.2.4 Gemeindebünde und Netzwerke  Nach Meinung des Hausgemeindeexperten Steven Rogers wird der Einfluss  des kirchlich verfassten, in Denominationen zergliederten Christentums  stetig abnehmen und von einer neuen „Reife“ ersetzt werden.“* Dennoch  warnen andere vor übersteigertem Unabhängigkeitsbestreben und raten  einfachen organischen Gemeinden zur Bildung von Netzwerken, ohne sich  dabei in die Abhängigkeit von übergeordneten kirchlichen Institutionen zu  begeben.®  6. Schlussbemerkungen  In vielen älteren Missionsgebieten dienen Gemeindegründer unter der Last  traditioneller Definitionen von Gemeinde und Gemeindeleitung. Dies ist  immer dann der Fall, wenn wohlmeinende Christen der Überzeugung sind,  eine Gruppe von Christen sei erst dann eine „richtige“ Gemeinde, wenn  sie von einem Gemeindebund als solche anerkannt worden sind, das heißt,  wenn sie eine bestimmte Größe erreicht, einen theologisch-akademisch  ausgebildeten Pastor angestellt, ein Gemeindegrundstück erworben oder  ein Kirchenhaus gebaut haben.“°® Diese Voraussetzungen decken sich aber  — nach meiner Überzeugung — nicht mit dem vom Neuen Testament be-  zeugten Bild einer einfachen, organischen und dynamisch sich ausbreiten-  den Gemeinde, die wir uns für Deutschland so sehr wünschen.  44  Steven Rogers, Quit Going to Church ... and Other Musings of a Former Institutional  Man, Longwood 2007, 34f.  45  David Shenk / Ervin Stutzman, Creating Communities of the Kingdom. New Testa-  ment Models of Church Planting, Scottdale 1988, 190.  46  David Garrison, Church Planting Movements. How God is Redeeming a Lost World,  Lubbock 2004, 190.and er Musings of Former Institutional
Man, Longwood 2007,
avı Shenk Ervin Stutzman, reating Communities of the Kingdom. New esta-
ment Models of Church Planting, Scottdale 1988, 190

46 David Garrison, Church Planting Movements. HOow God 15 Redeeming Lost World,
Lubbock 2004, 190
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